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©ertrub, gelt, bu to it! ft audj an line 23itte ben-
fen?"

©ertrub: „3d) müßte ein Sfjerg haben toie ein

©tein, toenn idjd bergeffen fônnte. 3d) toill an
beinen Hinbern tun, toad id) fann."

9\ubi: „Sief), ©ott toh'b bits bergelten, toad
bu an und tun toiift."

©ertrub fetjrt fief) gegen bad fünfter, toifdjt
if)re wränen bom Slngefidjt, ïfebt if)re Sfugen

gen Rimmel, feufgt, nimmt bann ben ïlubeli
unb feine ©efdjtoifter, eind nad) bem anbern,
mit toarmen 3ränen, Befolgt bie Sïote gum
©rabe unb gef)t etft, nadjbem fie ailed, toad

nötig toar, getan hatte, toiebet in ihre iQütte.

DPAf PfPP4Z.OZZ/P
Du wolltest liebend bauen,

Den Armen einen Herd,

Durch Güte und Vertrauen

Wird Leben lebenswert.

Nie müd als treuer Mehrer

Von echtem Helfergeist,
Bliebst du des Volkes Lehrer,
Der es zum Guten weist.

Hast Zwietracht stets gemieden,

Warst Waisen Schutz und Hort,
Dein Vorbild wirkt zum Frieden

Veredelnd fort und fort.
Otto Foffcari

Kleine Weihnachtsgeschichte

ïrauemb fdjleppte fid) bie Hiebe in ©eftalt
einer bunfef betmummten alten ffrau burcf) bad

frieggerfreffene Hanb. Sflfüberall ©dffutt unb

ïrûmmer, iîranftjeit unb junger, 2Irmut unb
SRot! ©od) bon feinet ©eele toutbe bie Stiebe afd
bad ffofbefte aller Söefen erfannt; Ufr toatm-
roted flleib blieb menfdjlidjen 2lugen bed bef-
fenben ÜUfanteld toegen gut berborgen.

2111 il)te lieben Einher : bad f)olbe ©rbarmen,
bie formige ©üte, bad fanfte 2Bot)ltoollen unb

bad toeiife Söergeiljn batte SRutter Hiebe im
Stiege berlieten muffen. ©ie toaten ifjr in tiefer
ÜKadjt graufam geraubt toorben. ©od) immer
noch nid)t gab fie bad ©udjen unb fragen nad)
if)tem einftigen ^inberfegen auf, bie SRenfdjen
aber ladjten fie nur aud. „©rbarmen, ©üte,
2Bofjltoollen, unb toad bu ba toeiter fudjft,"
höhnte it)r einer nad) unb fpudte in toeitem S3o-

gen aud, „nun fdjaut t)er, bie Sitte ift ja bon
©innen!" ilnb mit bittrer 2Bel)mut fügte er

fjingu: „itinber bed Hidjted, bie finbet man nidjt
meljr bei und." ©r fdjüttefte ben Hopf unb beu-

tete auf eine SJtenge gebucft unb im ©unfein
toüblenber SIngft erregenber ©eftalten bin:
„©iebft bu, bad finb bie üinber ber neuen 2Bett:

hier ber übelriedjenbe S)aj3, ihm gar ©eite bie

fpibe 9tad)e, bort bie frummbeinige Hüge, brü-
ben ber ©ift fpeienbe ©treit, unb, bie auf ©tel-
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gen baneben gebt, bad ift bie Ibcrgtofc ifjoffart,
bid)t babei nod) bie nadte ©ünbe unb redjtd bon
if)r bie fdjtoammige Hauheit. ©er f'leine bunfle
fflecfen bort an ber 2Banb," er fdjnitt bagu eine

fpöttelnbe ©rimaffe, „bad toar früher einmal
ber freie, nun aber plattgebrüd'te Sftut. SR.ocfj

biete feiner SIrt liegen am 23oben, gerftampft
burd) bie ©tarfern." fftadj furger 2ltempaufe
fubr er fort: „Söeiter hinten fiehft bu bort bie

Ijumpelnbe @ered)tigfeit mit bem falten ©eig

gur Hinfen, aud) nod) bie fpinbelbürre 23erge(-

tungdfudjt unb bie aufgeblähte ffaulfjeit unb
biete anbere mehr. — ^oho," lachte er nun berb

unb toieberholte, „nein, für ©rbarmen, ©üte,
SBoljltoollen ift fein Flat3 mehr frei." ©ein Ha-
djen fdjnitt ber Hiebe toie mit SReffern ind ifjerg.

©ie fühlte fidj mübe gum fterben unb fonnte
fidj gerabe nodj auf eine ber breiten üirdjenftu-
fen fd)(eppen, aid fie lautlod unb erfdjöpft in fid)
gufammenbradj, lange fo berharrenb. ©igentlid)
hatte fie in bie Firdje gehen tootlen, um ©ott
23ater gu bitten, er möd)te fie enblidj gu fidj nef)-

men, obfdjon fie ja toujgte, bag fie etoig auf ©r~
ben bleiben mußte. ÜRun fd)tief fte tief unb fah
nid)t, bag gang behutfam ihre guten alten ©djtoe-
ftern, bie fanfte ©emut, bad tieffinnige fieib unb
bie felige ffrommigfeit, ber SReilje nadj gu if)r
fjergeljufdjt tarnen unb bei ihr SBadje hielten.

Gertrud, gelt, du willst auch an chre Bitte den-
ken?"

Gertrud: „Ich müßte ein Herz haben wie ein

Stein, wenn ichs vergessen könnte. Ich will an
deinen Kindern tun, was ich kann."

Rudi: „Ach, Gott wird dirs vergelten, was
du an uns tun wirst."

Gertrud kehrt sich gegen das Fenster, wischt
ihre Tränen vom Angesicht, hebt ihre Augen
gen Himmel, seufzt, nimmt dann den Nudeli
und seine Geschwister, eins nach dem andern,
mit warmen Tränen, besorgt die Tote zum
Grabe und geht erst, nachdem sie alles, was
nötig war, getan hatte, wieder in ihre Hütte.

Du solltest liedeiicl iiilusii,
Neu Vrmsn. einen, tteinl,

Uuieli Küts nrnl Vei'ti'nuen

rVn'll Vvden leiienslvei't.

Me niiià sis treuer iVIeiirer

Von eelitein kslkerxeist,

Riiàt à àes Vêss kelirer,
Ner es <imn Kuten lveist.

iisst ^lvietruelit stets sssmiecleii,

rVnrst Vnisen Lelinà unii Itort,
Nein Voriiilll viiìt ?nun Nriecien

Verecleliui kort nnä tort.

kleine ^/ei^N3clit8^e8c^icjile

Trauernd schleppte sich die Liebe in Gestalt
einer dunkel vermummten alten Frau durch das

kriegzerfressene Land. Allüberall Schutt und

Trümmer, Krankheit und Hunger, Armut und

Not! Doch von keiner Seele wurde die Liebe als
das holdeste aller Wesen erkannt: ihr warm-
rotes Kleid blieb menschlichen Augen des dek-

kenden Mantels wegen gut verborgen.

All ihre lieben Kinder: das holde Erbarmen,
die sonnige Güte, das sanfte Wohlwollen und

das weise Verzechn hatte Mutter Liebe im
Kriege verlieren müssen. Sie waren ihr in tiefer
Nacht grausam geraubt worden. Doch immer
noch nicht gab sie das Suchen und Fragen nach

ihrem einstigen Kindersegen auf, die Menschen
aber lachten sie nur aus. „Erbarmen, Güte,
Wohlwollen, und was du da weiter suchst,"
höhnte ihr einer nach und spuckte in weitem Vo-
gen aus, „nun schaut her, die Alte ist ja von
Sinnen!" Und mit bittrer Wehmut fügte er

hinzu: „Kinder des Lichtes, die findet man nicht
mehr bei uns." Er schüttelte den Kopf und deu-

tete auf eine Menge geduckt und im Dunkeln
wühlender Angst erregender Gestalten hin:
„Siehst du, das sind die Kinder der neuen Welt:
hier der übelriechende Haß, ihm zur Seite die

spitze Nache, dort die krummbeinige Lüge, drü-
ben der Gift speiende Streit, und, die auf Stel-
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zen daneben geht, das ist die herzlose Hoffart,
dicht dabei noch die nackte Sünde und rechts von
ihr die schwammige Lauheit. Der kleine dunkle

Flecken dort an der Wand," er schnitt dazu eine

spöttelnde Grimasse, „das war früher einmal
der freie, nun aber plattgedrückte Mut. Noch
viele seiner Art liegen am Boden, zerstampft
durch die Stärkern." Nach kurzer Atempause
fuhr er fort: „Weiter hinten siehst du dort die

humpelnde Gerechtigkeit mit dem kalten Geiz

zur Linken, auch noch die spindeldürre Vergel-
tungssucht und die aufgeblähte Faulheit und
viele andere mehr. — Hoho," lachte er nun derb

und wiederholte, „nein, für Erbarmen, Güte,
Wohlwollen ist kein Platz mehr frei." Sein La-
chen schnitt der Liebe wie mit Messern ins Herz.

Sie fühlte sich müde zum sterben und konnte

sich gerade noch auf eine der breiten Kirchenstu-
fen schleppen, als sie lautlos und erschöpft in sich

zusammenbrach, lange so verharrend. Eigentlich
hatte sie in die Kirche gehen wollen, um Gott
Vater zu bitten, er möchte sie endlich zu sich neh-

men, obschon sie ja wußte, daß sie ewig auf Er-
den bleiben mußte. Nun schlief sie tief und sah

nicht, daß ganz behutsam ihre guten alten Gchwe-
stern, die sanfte Demut, das tiefsinnige Leid und
die selige Frömmigkeit, der Reihe nach zu ihr
hergehuscht kamen und bei ihr Wache hielten.



On ber Kirdje brannte bas einige fiidjt. Sim

Slltare born fniete im #albbunfel Starinfa, ein

junges ißolenmäbdjen un.b betete inbrünftig um

kraft unb Skiftanb für ifjre ^erjenSnot. ©ie tnar
tneit toeg bon 3U fjaufe, in frembem fianb. ©er
krieg tnar barnalS über igre Heimat geraft, ber

©Itern ftattlidjen 33auerngof bertuüftenb, fie fei-
ber tnar bon Statinem berfdjleppt tuorben, offne

bag fie igrem geliebten Skäutigam gatte fieb-
toogl fagen fönnen. 9tun arbeitete fie als Stäb-
djen in einer Familie unb badjte oft Polier f)eim-
tnei) an igre fdjöne, ungetrübte ^ugenbjett ?u-
rücf. SIber bieie anbere in biefer grogen Stabt
teilten mit igr bas nämlidje ©djidfal. ©ie trug
trogbem ein Äid)ttein in ber Seele, tjatte auf ber

©tirne einen gellen ©tan3 unb in ben bunfetn
Slugen brannte ein gegeimniSbotleS f^euer.

Starinfa fdjicfte fid) jum ©egen an unb banb

igr i?opftucg fefter um. ©raugen geulte ein

fcgneibenber SoUembertoinb. Skgenbe fegritt fie
bie ©tufen gerunter/ ber ©trage 3U, unb igre
iooijfdfuge fangen munter flippflapp-flippflapp.

^iogiid) etn Sluffcgrei! ff'aft tuäre Starinfa
über bie fd)iummernbe ffrauengeftalt geftoipert.
Sie bücfte fid) 3U igr nieber. SBie fait fie anju-
fügien tbar! Starinfa legte igr ben eignen Stan-
tel um bie ©djuttern. Stutter Äiebe ertoadjte

enblidj. ©aS Stäbdjen ftaunte über bie berflärt
fdjönen ©efid^tSgügc. „kommen ©ie mit mir, id)

toill Ognen ifdjnell einen toärtnenben £ee fodjen,"
brängte Starinfa. ©ie Sitte gordjte auf unb raffte
fcgnell igren Stantel 3ufammen, bag man baS

rote ©ammetfieib nid)t fegen fonnte. SBtllenloS

lieg fie ficg bon biefem golben Sßefen fügren.

On bes StäbdjenS 33egaufung toar eS audj
fegr fait, bod) fie fügite igre groge Stübigfeit in
toarmer £jänbe Pflege batb nidjt megr. S3eim

Slbfcgieb fagte fie 3U bem guten kinbe: „9tun
barfft bu bir bon mir ettoaS gati3 SkfonbereS
toünfdjen unb, fo ©Ott eS toill, toerb' id) eS bir
erfüllen." SDtarinfa blieb eine SBeite ftumm, bann

fagte fie traurig: „Steinen SBunfdj fann toogl
niemanb erfüllen. Od) bete für Stanislaus, met-
nen Skäutigam. Unb id) toeig, bag er nod) lebt,
benn alles, alles gat mir nidft genommen tuer-
ben fönnen." Sränen ftanben in ben fdjönen Slu-

gen. Stutter fiiebe brücfte beS StäbdjenS beibe

5)änbe. „Odj tuill tun für bid), tuas in meinen

Gräften ftegt." ©ie freute fid) innig, nicgt er-
fannt tuorben 3U fein unb fag eine neue Sluf-
gäbe bor fid).

Über biete Sotbrüden mugte bie fiiebe fdjrei-
ten, tueit unb mügfam toar ber SBeg 3ur SBin-
terS3eit. ©ennod) fügite fie, bag fie Stanislaus
gerabe im Slbbent begegnen mugte. SIm geiligen
©grtftabenb, beinag goffnungSmübe, fam fie auf
einem berlaffen fdjetnenben 23auerngofe an. ©ine

junger Offi3ier befanb fidj im Sßadjtlofal, ber

egemaligen begabigen ©tube, $a, baS mugte
toirflidj StarinfaS Skäutigam fein, fo toar er
bon igr befcgrieben tuorben: grog, gut getoadjfen,
ebleS profil, bunfelgaarig, eine fleine ©cgramme
über bem linfen Sluge.

Soeben görte fie feine garten 33efegle: „©ine
fflafdje Sßobfa ger unb nacgts um 3toölf ein fei-
ner Skaten!" Stutter fiiebe fcgmer3te biefer falte
2un. ©ie bergarrte faft unbetoeglidj im gefdjüg-
ten SBinfel braugen unb fag, tote bie abgegärmte
23äuertn, 311 ber er gerabe gefprod)en gatte, in
ber Küdje bie ijjänbe über bem Kopfe 3ufatnmen-
fdflug. 2Bo follte fie nur ben Skaten toieber ger-
negmen?

©ie arme Stutter toar bon biefem ffremben
feg on berart auSgeplünbert tuorben, bag fie mit
igren Kinbern balb fjungerS fterben mügte. 33on

ben toenigen Kartoffeln gatte fie igm nod)

Skannttoein brennen laffen müffen. fjeute toar
geiliger Slbenb — unb fein einzig fiidjtlein burfte
fie an3Ünben. Ogr Stann toar berfdjollen, bodj
als fleiner fiid)tfd)immer tuaren igr ja nod) bie

brei gefunben Kinber geblieben, ©er ba brinnen
aber, ber fie fo 3U peinigen tougte, gatte nieman-
ben megr auf ©rben! ©ein Slater, feine Stutter
tuaren bor feinen SJugen, auf 3toei ©tüglen
fnienb, bon ben fianbSleuten ber 93äuerin burt^
©enid'fdjug getötet tuorben, bamalS, als fie nodj
bie S5egerrfd)er beS SlobenS getoefen tuaren. Ög,
fie begriff bie graufame falte 93eganblung burdj
biefen blutjungen fj-remben fegr toogl.

©ie fiiebe beobadjtet braugen, toie Stanislaus
nad) bem ©enug beS SkannttoeinS in tiefen
©djlummer berfanf. ©ie fcglicg in bie SBadjtftube
ginein unb legte igm eine fjanb auf bie ©time,
©r begann fogleid) 3U träumen unb glaubte, feine

leibgafttge Stutter bor fidj 3U gaben, ©ein ©rug
toar eger ein fiallen, bodj bie fiiebe berftanb
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In der Kirche brannte das ewige Licht. Am
Altare vorn kniete im Halbdunkel Marinka, ein

junges Polenmädchen und betete inbrünstig um
Kraft und Beistand für ihre Herzensnot. Sie war
weit weg von zu Hause, in fremdem Land. Der
Krieg war damals über ihre Heimat gerast, der

Eltern stattlichen Bauernhof verwüstend, sie sel-
ber war von Männern verschleppt worden, ohne

daß sie ihrem geliebten Bräutigam hätte Leb-
wohl sagen können. Nun arbeitete sie als Mäd-
chen in einer Familie und dachte oft voller Heim-
weh an ihre schöne, ungetrübte Jugendzeit zu-
rück. Aber viele andere in dieser großen Stadt
teilten mit ihr das nämliche Schicksal. Sie trug
trotzdem ein Lichtlein in der Seele, hatte auf der

Stirne einen hellen Glanz und in den dunkeln

Augen brannte ein geheimnisvolles Feuer.

Marinka schickte sich zum Gehen an und band

ihr Kopftuch fester um. Draußen heulte ein

schneidender Novemberwind. Behende schritt sie

die Stufen herunter, der Straße zu, und ihre
Holzschuhe sangen munter klippklapp-klippklapp.

Plötzlich ein Aufschrei! Fast wäre Marinka
über die schlummernde Frauengestalt gestolpert.
Sie bückte sich zu ihr nieder. Wie kalt sie anzu-
fühlen war! Marinka legte ihr den eignen Man-
tel um die Schultern. Mutter Liebe erwachte

endlich. Das Mädchen staunte über die verklärt
schönen Gesichtszüge. „Kommen Sie mit mir, ich

will Ihnen schnell einen wärmenden Tee kochen,"

drängte Marinka. Die Alte horchte auf und raffte
schnell ihren Mantel zusammen, daß man das

rote Sammetkleid nicht sehen konnte. Willenlos
ließ sie sich von diesem holden Wesen führen.

In des Mädchens Behausung war es auch

sehr kalt, doch sie fühlte ihre große Müdigkeit in
warmer Hände Pflege bald nicht mehr. Beim
Abschied sagte sie zu dem guten Kinde: „Nun
darfst du dir von mir etwas ganz Besonderes
wünschen und, so Gott es will, werd' ich es dir
erfüllen." Marinka blieb eine Weile stumm, dann

sagte sie traurig: „Meinen Wunsch kann wohl
niemand erfüllen. Ich bete für Stanislaus, mei-

nen Bräutigam. Und ich weiß, daß er noch lebt,
denn alles, alles hat mir nicht genommen wer-
den können." Tränen standen in den schönen Au-
gen. Mutter Liebe drückte des Mädchens beide

Hände. „Ich will tun für dich, was in meinen

Kräften steht." Sie freute sich innig, nicht er-
kannt worden zu sein und sah eine neue Auf-
gäbe vor sich.

Über viele Notbrücken mußte die Liebe schrei-

ten, weit und mühsam war der Weg zur Win-
terszeit. Dennoch fühlte sie, daß sie Stanislaus
gerade im Advent begegnen mußte. Am heiligen
Christabend, beinah hoffnungsmüde, kam sie auf
einem verlassen scheinenden Bauernhofe an. Eine

junger Offizier befand sich im Wachtlokal, der

ehemaligen behäbigen Stube. Ja, das mußte
wirklich Marinkas Bräutigam sein, so war er
von ihr beschrieben worden: groß, gut gewachsen,
edles Profil, dunkelhaarig, eine kleine Schramme
über dem linken Auge.

Soeben hörte sie seine harten Befehle: „Eine
Flasche Wodka her und nachts um zwölf ein fei-
ner Braten!" Mutter Liebe schmerzte dieser kalte
Ton. Sie verharrte fast unbeweglich im geschütz-

ten Winkel draußen und sah, wie die abgehärmte
Bäuerin, zu der er gerade gesprochen hatte, in
der Küche die Hände über dem Kopfe zusammen-
schlug. Wo sollte sie nur den Braten wieder her-
nehmen?

Die arme Mutter war von diesem Fremden
schon derart ausgeplündert worden, daß sie mit
ihren Kindern bald Hungers sterben müßte. Von
den wenigen Kartoffeln hatte sie ihm noch

Branntwein brennen lassen müssen. Heute war
heiliger Abend — und kein einzig Lichtlein durfte
sie anzünden. Ihr Mann war verschollen, doch

als kleiner Lichtschimmer waren ihr ja noch die

drei gesunden Kinder geblieben. Der da drinnen
aber, der sie so zu peinigen wußte, hatte nieman-
den mehr aus Erden! Sein Vater, seine Mutter
waren vor seinen Augen, auf zwei Stühlen
kniend, von den Landsleuten der Bäuerin durch

Genickschuß getötet worden, damals, als sie noch

die Beherrscher des Bodens gewesen waren. Oh,
sie begriff die grausame kalte Behandlung durch

diesen blutjungen Fremden sehr wohl.

Die Liebe beobachtet draußen, wie Stanislaus
nach dem Genuß des Branntweins in tiefen
Schlummer versank. Sie schlich in die Wachtstube

hinein und legte ihm eine Hand auf die Stirne.
Er begann isogleich zu träumen und glaubte, seine

leibhaftige Mutter vor sich zu haben. Sein Gruß
war eher ein Lallen, doch die Liebe verstand
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ißren ©rbenfoßn. „SBeißt bu nodj," begann fie

3U fragen, „tüte fdjön mir früher miteinanber
Söeißnadjten gefeiert ßaben? SBir berfammetten
unö alte in bet großen ©tube, bie gan^e Familie
mit ben ©roßettern unb bag gefamte ©efinbe.
©er SBater tag bag Sßetßnadjtgebangetium bor,
bann jünbeten tnir ben ©ßriftbaum an unb fan-
gen unfre atten trauten fiieber. triebe auf ©r-
ben unb ben SJlenfcßen ein SBoßtgefatten! — Unb

jeßt? 'g ift bitterïalt gemorben in eurer ©eeten-

ftube, man tjat fein Serftänbntg meßr für bag

innigfte unb fdjönfte alter fjefte."
„SJlutter," feudfte ©taniglaug, „fie Ifaben

biet) unb ben Sater bor meinen Stugen getötet,
bie —, bie —, unb mo ift SJlarinfa?" ©r ftötfnte.

SJlutter Hiebe aber fagte fanft unb beftimmt
3ug(eidj: „©u baft redft, mein 6ot)n, ©djmerfteg
bat man bir 3ugefügt — aber muß benn immer
5)aß mit Stadje bergotten tuerben? 3m Slamen

beffen, ber für ung atg frierenbeg Mnb im arm-
fetigen ©tat! 3ur SBett gefommen unb fpäter für
unfre eignen SJliffetaten bag fdftoere Meu3 ge-
tragen, taß eg enbttdf genug fein! Herne bidj
überminben unb Opfer bringen, alte müffen fid)
barin üben. Stießt fnien unb gittern fott ein

SJlenfdj bor einem anbern, in ©emut aber fnien
bor unferm ©Ott allein. Stur fo ift man ftarf unb

frei; idj mödjt' eg ftebn mit SJluttertränen in bie

mette SSett, auf baß ißt mieber tiebet eure Städj-
ften! Sann erft mirb matfrer triebe fein auf
©rben."

„SJlutter, SJlutter!" fdfrie ©tanigtaug. ©r
ermadfte jätf unb richtete fid) ßodj auf. ©od) bie

Hiebe toar ingmifcffen teife berfjdftounben. Sin

itfre ©tetle aber ßüpften fadfte, oßne baß man fie
feßen fonnte, it)re bertoren geglaubten Mnber in
©ngefggeftatt Iferan, suerft bag tfotbe ©rbarmen,
bann bie fonnige ©üte, ein menig fpäter bag

fanfte SBoßtmotten unb 3uteßt bag toeife 33er-

geißn. 6ie ßüttten ben mie bezaubert nodfmatg
eingefdftummerten ©tanigtaug gan3 fadjte in ißr
eigen ïun unb SBeben ein.

2ttg er mieber ertoaeßt mar, feßritt er gur Midje

ßinaug unb ßordfte an ber 2üre. ©ine garte,
bünne Mnberftimme fang brinnen botter Stein-
ßeit: ,,©g ift ein Stög entsprungen aug einer

SBurget 3art." ©r podfte an bie £ür, um gteidf

barauf ein3Utreten. ©ie Säuerin fußr 3ufammen,
and) ißre Mnber gitterten. 3n einer ©de beim
tfferb fntete mit ßocßerßobenen gefalteten Hiänb-
dfen bie fteine Seronifa bor einem ffaitterfripp-
(ein, mit ©troß gefüllt, in metdfem ein aug mit-
ben Miftanien ßergeftetlteg Sßidetfinb fdftum-
merte. ©ie geßnjäßrige SJlaria ßatte auf eine

©dfiefertafet bunte i?ergentid)ter gematt, unb ber

ad)tjäßrige ffofef ßatte ein Süfdfet îannenreifig
ing tfjerbfeuer geßatten. ©g fnifterte trautidf mei-
ter unb berbreitete einen meißnadjttidjen ©uft.
©tanigtaug mottte bie Meine bei ber Sfanb neß-

men, fie ftüdftete inbeg ängfttidf in ber SJlutter

tiefe Stocffatten. Sur Bäuerin fagte er freunb-
tid): „©ag ©ffen motten mir auf morgen mittag
berfeßieben, unb id) münfeße, baß mir bann 3U-
fammen fpeifen. ifjeute geßn mir miteinanber in
bie SJlitternadftgmeffe." ©ann berfdjmanb er

mieber.

©ie Säuerin fcßüttelte ßatb irr ben Jtopf:
„3eßt ift er nod> maßnfinnig gemorben. SJlorgen,
am ßoßen ffefte, muß icß unfre Hfenfergmaßt-
geit borbereiten — aber bietleidjt ift atteg batb
borüber." ©ie bermodjte in ber Mrdfe nießt ein-
mat meßr 3U beten bor tauter Sobegangft. —

©tanigtaug mar mirftieß über Stadjt ein an-
berer gemorben. ©ie fteine Seronifa fanb atg

erfte ben 2Beg 3U ißm. 21m ßeitigen SGeißnadjtg-
tage fdjaufelte fie fid) feetenbergnügt auf feinen
Miien unb fagte gutrautieß „Onfet" 3U ißm.
Später fdjnißte er aug tö.otg fteine ïiere für beg

Mnbeg armfetige Mippe.
Stbenbg braeßte ber ^oftbote einen Srief an

©tanigtaug. „3mmer nocß marte id) auf bid),
©mig beine SJlarinfa," ftanb barin 3U tefen.
SJlutter Hiebe aber 30g an jenem ïage ißren
bunfetn SJlantet aug unb ftreute ©ßriftrofen überg
meite friebengßungrige Hanb.

Trudi Hoffmann
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ihren Erdensohn, „Weißt du noch," begann sie

zu fragen, „wie schön wir früher miteinander
Weihnachten gefeiert haben? Wir versammelten
uns alle in der großen Stube, die ganze Familie
mit den Großeltern und das gesamte Gesinde.
Der Vater las das Weihnachtsevangelium vor,
dann zündeten wir den Christbaum an und san-

gen unsre alten trauten Lieder, Friede auf Er-
den und den Menschen ein Wohlgefallen! — Und

jetzt? 's ist bitterkalt geworden in eurer Seelen-
stube, man hat kein Verständnis mehr für das

innigste und schönste aller Feste."
„Mutter," keuchte Stanislaus, „sie haben

dich und den Vater vor meinen Augen getötet,
die —, die -—, und wo ist Marinka?" Er stöhnte,

Mutter Liebe aber sagte sanft und bestimmt
zugleich: „Du hast recht, mein Sohn, Schwerstes
hat man dir zugefügt — aber muß denn immer
Haß mit Nache vergolten werden? Im Namen
dessen, der für uns als frierendes Kind im arm-
seligen Stall zur Welt gekommen und später für
unsre eignen Missetaten das schwere Kreuz ge-
tragen, laß es endlich genug sein! Lerne dich

überwinden und Opfer bringen, alle müssen sich

darin üben. Nicht knien und zittern soll ein

Mensch vor einem andern, in Demut aber knien

vor unserm Gott allein. Nur so ist man stark und

freit ich möcht' es flehn mit Muttertränen in die

weite Welt, auf daß ihr wieder liebet eure Nach-
sten! Dann erst wird wahrer Friede sein auf
Erden."

„Mutter, Mutter!" schrie Stanislaus. Er
erwachte jäh und richtete sich hoch aus. Doch die

Liebe war inzwischen leise verschwunden. An
ihre Stelle aber hüpften sachte, ohne daß man sie

sehen konnte, ihre verloren geglaubten Kinder in
Engelsgestalt heran, zuerst das holde Erbarmen,
dann die sonnige Güte, ein wenig später das

sanfte Wohlwollen und zuletzt das weise Ver-
zeihn. Sie hüllten den wie verzaubert nochmals
eingeschlummerten Stanislaus ganz sachte in ihr
eigen Tun und Weben ein.

Als er wieder erwacht war, schritt er zur Küche

hinaus und horchte an der Türe. Eine zarte,
dünne Kinderstimme sang drinnen voller Rein-
heit: „Es ist ein Nos entsprungen aus einer

Wurzel zart." Er pochte an die Tür, um gleich

darauf einzutreten. Die Bäuerin fuhr zusammen,
auch ihre Kinder zitterten. In einer Ecke beim
Herd kniete mit hocherhobenen gefalteten Händ-
chen die kleine Veronika vor einem Futterkripp-
lein, mit Stroh gefüllt, in welchem ein aus wil-
den Kastanien hergestelltes Wickelkind schlum-
merte. Die zehnjährige Maria hatte auf eine

Schiefertafel bunte Kerzenlichter gemalt, und der

achtjährige Josef hatte ein Büschel Tannenreisig
ins Herdfeuer gehalten. Es knisterte traulich wei-
ter und verbreitete einen weihnachtlichen Duft.
Stanislaus wollte die Kleine bei der Hand neh-

men, sie flüchtete indes ängstlich in der Mutter
tiefe Nockfalten. Zur Bäuerin sagte er freund-
lich: „Das Essen wollen wir auf morgen mittag
verschieben, und ich wünsche, daß wir dann zu-
sammen speisen. Heute gehn wir miteinander in
die Mitternachtsmesse." Dann verschwand er

wieder.

Die Bäuerin schüttelte halb irr den Kopf:
„Jetzt ist er noch wahnsinnig geworden. Morgen,
am hohen Feste, muß ich unsre Henkersmahl-
zeit vorbereiten — aber vielleicht ist alles bald
vorüber." Sie vermochte in der Kirche nicht ein-
mal mehr zu beten vor lauter Todesangst. —

Stanislaus war wirklich über Nacht ein an-
derer geworden. Die kleine Veronika fand als
erste den Weg zu ihm. Am heiligen Weihnachts-
tage schaukelte sie sich seelenvergnügt auf seinen
Knien und sagte zutraulich „Onkel" zu ihm.
Später schnitzte er aus Holz kleine Tiere für des

Kindes armselige Krippe.
Abends brachte der Postbote einen Brief an

Stanislaus. „Immer noch warte ich auf dich.

Ewig deine Marinka," stand darin zu lesen.

Mutter Liebe aber Zog an jenem Tage ihren
dunkeln Mantel aus und streute Christrosen übers
weite friedenshungrige Land.
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